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Edwin Bernhard Gross

Die Kriegslist des
Friedens

apst Paul VI., der Ökumeni-
sehe Rat der Kirchen in Genf
und Uno-Generalsekretär U

Thant haben vor der Jahreswende
vergeblich an die Kriegführenden in
Vietnam appelliert, die Einstellung des

Feuers über die hohen Feiertage in
einen langen Waffenstillstand zu
verwandeln, obwohl der Anruf nur das

Mögliche forderte. Denn weshalb soll,
was in Korea, in Palästina und, seit
dem Abkommen von Taschkent,
zwischen Indien und Pakistan an drei
durch Waffenstillstandsabkommen
gezogenen Grenzlinien verwirklicht werden

konnte, in Vietnam unmöglich
sein?

Wer den Frieden wünscht, wird
freilich mit dem Waffenstillstand
niemals zufrieden sein. Aber es scheint,
als ob Völker und Staatsmänner heute
nicht mehr zu erreichen vermöchten.
Sind wir weniger friedensfähig
geworden als Generationen, deren Häupter

noch «ewige» Friedensabkommen
zu unterzeichnen wagten? Vielleicht
sind wir durch bittere Erfahrungen
nur zur Einsicht gelangt, daß ein Friede,

welcher nicht durch eine Läuterung

der Einzelnen und der Völker
garantiert wird, nie etwas anderes
sein kann als ein Waffenstillstand.

Wer dies erkennt, darf den langen
Waffenstillstand, dessen Preis freilich

oft eine harte Teilung voller
Ungerechtigkeiten ist, als die Kriegslist
des Friedens in unserer Zeit verstehen.

Sie schafft die Ursachen der
Konflikte zwar nicht aus der Welt, aber
sie schenkt Zeit zur Besinnung und
zur Übung in der Geduld. Da werden
wir dann inne, daß der Friede weit
mehr eine innere Angelegenheit
ist als Außenpolitik. In die praktische
Anweisung übersetzt heißt dies: Die
allgemeine Leidenschaft, den andern in
der Nähe und Ferne Frieden zu predigen,

kann nur zum Ziele führen, wenn
sie aus der Selbsterziehung zum Frieden

Überzeugungskraft zu schöpfen
vermag. Die Außenpolitik wird dabei
zum Spiegel der Innenpolitik.

Wir dürfen deshalb in dem Frieden
zwischen Konfessionen und Religionen

einen Versuch zu dieser Läute-
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rung erkennen und einen Beweis
dafür, daß wir friedensfähig geblieben
sind. Die starke moralische Pression,
welche von den Waffenstillstandsrufen

des Katholiken im Vatikan, der
Protestanten in Genf und des Buddhisten

im UNO-Palast ausgeht, ist ein
Hinweis darauf, auch wenn der Diplomatie

die Verwirklichung noch nicht
gelungen ist. Es paßt auch in dieses

Bild, daß Geistliche verschiedener
Bekenntnisse aus dem Westen in Hanoi
erschienen, um nach ihrer Rückkehr
Zeugnis abzulegen: In Kriegszeiten
sind schon oft Kirchenmänner den
Diplomaten durch die Fronten voraus
gegangen.

Es war freilich auch ein Kirchenmann,

Kardinal Spellman aus New
York, der in den gleichen Tagen den
amerikanischen Soldaten in Südvietnam

zurief: «Totaler Sieg heißt
Frieden!» Man nahm ihm nicht so sehr
übel, daß er, aus einem kirchlichen
Würdenträger zum Feldprediger
werdend, wie ein Krieger redete, während
die Krieger sich längst angewöhnt
haben, behutsam wie Diplomaten zu
sprechen. Er verletzte ein anderes Gebot

der Front, in der er predigte: Welche

Formen der Kampf und der Krieg
gegen den Totalitarismus in allen
seinen Abarten auch annehmen möge,
unter den Feldzeichen gegen ihn darf
man selber niemals totalitär werden,
auch in der Sprache nicht, wenn man
dem Feind nicht ähnlich werden will,
gegen den man streitet. Dies aber
wäre weder das Ziel eines Sieges,
nach dem Kardinal Spellman ruft,
noch eines Waffenstillstandes als
Friedenslist in Vietnam.
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